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Anhang - Annexe.

"Heiteres und Besinnliches aus dem Werden der SVD."

Gekürzte Plauderei von Ernst Mathys.

Wenn ich heute aus meiner 30 jährigen Tätigkeit für die Dokumentation einiges "Heiteres und Be-

sinnliches" erzähle, so sind es Erinnerungen, die nirgends niedergeschrieben sind; es ist persönlich

Erlebtes.

Als ich 1928 die erste Phase der SBB-Bibliothekorganisation hinter mir hatte, führte mich ei-
ne Studienreise nach Wien und Deutschland und zuletzt an die Jahresversammlung des Internationalen

Bibliographischen Instituts in Köln, die sich zur Hauptsache mit der im Erscheinen begriffenen fran-
zösischen Gesamtausgabe der Dezimalklassifikation befasste. Diese Konferenz stand unter dem Patronat

des heutigen Bundeskanzlers Dr. Adenauer, damals Oberbürgermeister von Köln. Hier benützte ich die

Gelegenheit darauf aufmerksam zu machen, dass ein Schlagwortverzeichnis dringend nötig wäre, Herr

Otlet (Brüssel) sagte dazu: Wir sind uns dieser Dringlichkeit bcwusst, aber es fehlen uns etwa

2000 Schweizerfranken um die begonnene Arbeit beendigen zu können. Ich sicherte ihm unsere Hilfe zu

und siehe da, innert drei Monaten waren nahezu 2000 Franken beisammen; allein aus der Schweiz wur-

den Fr. 750.- beigesteuert. Das viar der Beginn meiner Dokumentation. Die Finanznöte waren und sind

auch heute noch die schwache Seite der FID. Die schweizerische Sektion hat von Anfang an regel-

massig ihren Beitrag bezahlt. Diese Situation veranlasste mich anlässlich einer Budgetberatung

darauf zu dringen, dass grössere Länder entsprechend ihrer Bedeutung ihren Verpflichtungen besser

nachkommen sollten.

Im Jahre 1930 besuchte ich den Bibliothekar der AEG in Berlin, Dr. Hanauer, ein begeisterter

Anhänger der Dezimalklassifikation. Er machte mich bekannt mit Herrn Professor Dr. Krüss, General-

direktor der preussischen Staatsbibliothek. Anlässlich der Konferenz im August 1939 in Zürich, kurz

vor Kriegsausbruch, nahm Herr Krüss mit einer Delegation von 10 Mann an den Verhandlungen teil. An

einer Zusammenkunft erklärte er mir, dass meine Tätigkeit ihn in die FID geführt habe und ich be-

merkt haben müsse, dass er meine Anträge und Ausführungen immer unterstützt habe. Ich fand es sehr

nett, mir dieses Kompliment gemacht zu haben. Herr Krüss war es denn auch, der mich 1938 in Oxford

zum Vize-Präsidenten der FID vorschlug. Er bestimmte mich auch als Vorsitzender eines Ausschusses

für Verwaltungs- und Industriedokumentation, einer Konferenz, die im Jahre 1940 in Deutschland hätte

stattfinden sollen.

Gegen Ende des Krieges fand in Salzburg eine Konferenz statt zu welcher Herr Direktor Godet

und meine Wenigkeit besonders eingeladen wurden. Aber ich wurde gewarnt an dieser Konferenz teil-
zunehmen, da ich Schwierigkeiten begegnen könnte. Es war jene Zeit, als man beabsichtigte die

FID-Organisation nach Deutschland zu verpflanzen. Für diese Pläne war ich offenbar ein unbequemer

Gast. Erst später erfuhr ich, dass ich auf der schwarzen Liste des damaligen deutschen Regims stand.

Dazu nun eine Begebenheit aus der Schweiz. Im Jahre 1937 fand in Paris ein Weltkongress für Doku-

mentation statt. Der Bundesrat delegierte nicht mich, sondern einen Bibliotheksdirektor. Diesen orien-

tierte ich auf seinen Wunsch in meinem Bureau eingehend über die bevorstehenden Verhandlungen. In

Paris kannte mich der Mann dann leider nicht mehr. Dies hatte seine Nachwirkungen in einer Aussprache,

die drei Stunden dauerte. In der Folge haben wir uns ganz gut verstanden.

Nun aber nach Afrika zu etwas Angenehmerem. Auf meiner Reise Rund um Afrika mit einem Frachtschiff

bestieg in Kapstadt ein Herr und eine Dame das Schiff um von Durban aus mit ihrem Auto nach dem ca.

1000 km entfernten Kapstadt zurückzufahren. Als wir uns gegenseitig vorstellten, erklärte mir Herr

Spohr "ich kenne Sie bereits Herr Mathys". "Wieso denn?," worauf er entgegnete, "wer kennt Sie nicht

aus Ihrer Tätigkeit bei der FID! Zudem besitzen wir in der Universitätsbibliothek in Kapstadt, (wo Herr

Spohr Bibliothekar ist) alle Ihre Eisenbahnfachbücher". Dank dieser Bekanntschaft wurde ich in Durban

zu einigen Ausflügen in die nähere und weitere Umgebung per Auto mitgenommen, so auch in die Hauptstadt

der Zuluneger Eshove.
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Gehen wir nun wieder zurück nach Europa, nach Wien wo 1953 die FID Konferenz stattfand. Ein ge-

müt1ieher Abend beim Heurigen in Grinzing 1st mir noch in lebhafter Erinnerung. Grinzing beim Heu-

rigen bedeutet echt wienerische Gemütlichkeit bei Wein, Weib und Gesang nach Johann Strauss. Mit

Freund Frachebourg mischten wir uns unter die Wiener Kolleginnen und Kollegen. Mit dem allen Teil-
nehmern mitgegebenen Essbaren wurde bei einem guten Glas Gumpo1dskirchner-Heurigen gesungen und ge-

lacht. Auf einmal sah ich in später Abendstunde Freund Frachebourg mit dem Herrn Generaldirektor

der Staatsbibliothek Bruderschaft trinken. Sie werden sich fragen, hatte diese Bruderschaft am andern

Tage noch Gültigkeit. Oh ja, Herr Dr. Stummvoll klopfte Herrn Frachebourg während der Schlussitzung

auf die Achsel und bestätigte die Bruderschaft, was dann bei einem Mittagessen gefeiert worden ist,
und ich musste Zeuge sein. Die Freundschaft wurde gehegt und gepflegt bis zum frühen Tod unseres

Freundes Frachebourg.

Sie wissen wohl, dass in Wien noch heute ein Titel Hofrat, Studienrat oder Ministerialrat Gül-

tigkeit hat, es kann aber aucheln Doktor oder Professor sein. Als ich Herrn Direktor Stummvoll be-

suchte und der Empfangsfräulein meine Karte vorwies, frug sie mich, darf ich Herrn Doktor oder Herrn

Professor meider.? Wie ich verneinte, wurde sie etwas verlegen, meldete mich aber doch an. Und wie

war sie erstaunt, als mich der Herr Generaldirektor bis zum Ausgang begleitete. Zum Abschied nannte

sie mich halt doch noch Herr Doktor!

Nun nach Oxford im Jahre 1938. Als ich dio illustre Gesellschaft im Frack und ordengeschmückt

zum offiziellen Bankett kommen sah, da wurde es mir biederen Schweizer ungemütlich. Ich schwänzte,

begab mich ins Zimmer und schrieb einen längeren Bericht an den "Bund". Aber ich hatte die Rechnung

ohne den Wirt gemacht, denn anderntags erfuhr ich den Grund der Enttäuschung. Da ich im Ehrenkomitee

figurierte, war mein Platz an der Seite des Herrn Unterrichtsminister reserviert. Einige Freunde hat-

ten den guten Einfall, mit meinem Namen einen andern Schweizer auf meinen leeren Platz zu delegieren.

Dies hatte den Vorteil, dass er die Unterhaltung in englisch besser führen konnte, als ich selbst.

Ich war rehabi1itiert.

Gehen wir wieder in die Schweiz zurück. Auf meine Initiative hin fand im Jahre 1937 in Genf

eine Bibliothekarentagung statt, die mit verschiedenen Referenten speziell Dokumentationsfragen ge-

widmet war. Ich sprach über die Bibliothek der SBB als Dokumentationstelle, um ein Beispiel der Pra-

xis zu geben. Für und wider einer Dokumentation in den Bibliotheken, gab es eine eingehende Kritik.
Herr Dr. Lutz von der Schweiz. Landesbibliotek fand, trotz Anerkennungen, dass die Dokumentation in

den öffentlichen ßibliotken eine Ueberrationalisierung, ein Leerlauf sei, die Kosten stünden in kei-

nem Verhältnis zur Benützung, Die Dokumentalisten gleichen Leute, sagte er, welche die Waldnutzung

dadurch fördern wollen, dass sie zu jedem Baum einen Waldweg bauen. Ich habe darauf Herrn Dr. Lutz

eingeladen, die SBB-Bibl1othekorganisation an Ort und Stelle zu besichtigen. Er sagte mir nachher:

Wäre ich vor Genf zu Ihnen gekommen, die Kritik wäre milder gewesen.

Ist vom Besuch der Dokumontationskongresse und unsern Tagungen auch etwas positives zu erwarten?

Dazu gebe ich Ihnen ein Urteil meines frühern Vorgesetzten, dem Generalsekretär SBB, welcher sich

einmal äusserte: Es ist interessant, jedesmal wenn Herr Mathys von einem Kongress kommt, gibt es in

der Bibliothek etwas Neues und Zweckmässiges zu sehen.

Ich könnte aber auch weniger Besinnliches aus der Schweiz berichten. Es gehört ebenfalls hier dazu,

dass neben Erfreulichem dann und wann Enttäuschungen nicht erspart bleiben. Ich habe sie hingenommen

und jeweilen hinter das Positive verstaut, denn es galt, das Ziel nicht aus den Augen zu verlieren.

Ueber die Entstehung und Entwicklung unserer SVD und unsere Tätigkeit in der FID werden Sie

in den "Nachrichten" Nä.ieres erfahren.

Wenn es mir gelungen ist, Sie etwas zu unterhalten, haben meine Erinnerungen den Zweck erfüllt
und ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.
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